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Es sey mir erlaubt hier Einiges über die Resultate dejp

geognostischeii Untersuchungen bei Hohnstein mitzutheilen^

welche im Laufe dieses Sommers auf Kosten mehrerer Freunde

und Beförderer der Geognosie ausgeführt worden sind.

Sie werden theils durch den Vortrag des Herrn Ober-

bergrathes Nöggerath bei der vorjährigen Zusammenkunft

in Bonn, theils durch die gedruckten Mittheilungen in Vö

Leonhards und Bronns Jahrbuch für Mineralogie die Ent-

stehung sowie den Zweck jener Untersuchungen bereits

kennen, und ich brauche desshalb kaum zu wiederholen,

dass dieselben unter der besonderen Protektion der Herren

Alexander v. Humboldt, Weiss, v. Leonhard, Rose, Nau-

mann und Nöggerath vorgeschlagen und ausgeführt worden

sind , und zwar in der Absicht j um die merkwür-
dige Grenze der Sächsischen Kreide-Formation
gegen den ZaM^/feer - G p a n i t der Beobachtung
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zugänglicher eu machen und hierdurch eine endliche

Entscheidung über die Altersverhältnisse dieser aneinander-

grenzenden Gesteine wo möglich herbeizuführen, oder wenig-

stens vorzubereiten.

Ehe ich zu den Resultaten dieser Untersuchungs-Arbeiten

selbst übergehe, scheint es jedoch gut, Ihnen jene Kette

von Phänomenen, welche mit Recht die Aufmerksamkeit so

vieler Geologen auf sich gezogen hat, noch einmal im Zu-

sammhange , wenn auch nur ganz flüchtig skizzirt, vor Au«

gen zu führen.

Zwischen Meissen und Zittau in Sachsen und durch ei-

nen Theil von Böhmen hindurch werden überall die Ge-

steine der Kreide - Formation (Quadersandstein und Pläner)

durch krystallinische Gebirgsarten (Granit und Syenit) scharf

abgeschnitten, und bei genauerer Untersuchung dieser langen

aus W.N.W, nach O.S.O. gerichteten, also dem Laufe ^QvElbe

und dem Systeme des Riesengebirges ziemlich parallelen Grenz-

linie ergibt sich, dass der Granit an vielen Orten schräg
über der Kreide, an anderen wenigstens senkrecht ne-

ben ihr liegt. Dazu kommt noch der besondere und ge-

M'iss höchst merkwürdige Umstand, dass zwischen beiden,

also über der Kreide und unter dem Granit an mehre-

ren Stellen aufgerichtete kalkige Zwischenschichten mit Ver-

steinerungen der Jura - Formation beobachtet werden , der

Jura-Formation, die doch sonst in der ganzen Welt nur u n-

ter der Kreide gefunden worden ist.

Das ganze Phänomen bietet demnach eine totale Um-

kehrung der gewohnten Lagerungsverhältnisse dar. Granit

oben, Jurakalk darunter und zuunterst Kreide!

Den Granit sieht man über dem Pläner (dem obersten

Glied der Sächsischen Kreide-Formation) in dem Hohlwege

bei OberaUy den Syenit eben so regelmässig aufgela-

gert in dem durch Weiss berühmt gewordenen Kalkbrnche

bei WeinbÖhla. — Die Schichten des Pläners sind senk-

recht am Granit aufgerichtet bei Nieder - IVartha am lin-

ken j^/^-Ufer, und eben so am Syenit neben dem sogenanntes
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Letzten Heller bei Dresden, — Die Pläner-Einschlüsse !m

Granit bei Zscheüa übergehe ich als nicht mehr hierher ge-

hörig, seitdem man erkannte, dass es keine Bruchstücke sind.

Der Granit ruht ferner theils neben, theils ^uf dem

öuadersandstein von Dütersbach bei Hohnstein ^ wo er dio

Sandsteinschichten aufrichtete, bis nach Zittau, Man er-

kennt es ganz im Grossen überall, wo die Grenze beider

von einem tiefen Thale durchschnitten ist; denn sie lauft

dann theils in gerader Linie hindurch, theils macht sie so-

gar einen grossen Bogen in das Granit-Gebiet hinein, je nach-

dem nur Nebeneinanderlagerung oder wirkliche Überlage-

rung Statt findet. Im Kleinen — aber um so bestimmter —

^

erkannte man dasselbe Verhältniss in den Kalkeruben bei

Hohnstein^ Saupsdorf und Hinterhermsdorf und in den zahl-

reichen jetzt verfallenen Schurflöchern , die man , um Kalk-

stein zu«ifinden, auf dieser Grenze gegraben hat. Am un-

zweifelhaftesten und am grossartigsten wurde aber diese

Überlagerung erst durch die ELitblösungsarbeiten dieses

Sommers nachgewiesen und Jedermann' leicht zugänglich

vor Augen gelegt. Bis zu einer Tiefe von mehr als 500

Fuss unter die gewöhnliche Gebirgsoberfläche wurde da-

durch die Überlagerung unter einem Winkel von 30^^ gleich-

massig fortsetzend gefunden.

Die beiden speciellen Haujitzwecke, welche durch diesd /

Entblösungsarbeiten erreicht werden sollten, waren:

1) Die Ermittelung, in welchem Maase die Überlagerung

des Granites Statt finde, um zu entscheiden, ob es die Folge

einer Unterwaschung und Unterlagerung vorher senkrech*

ter FeJsen seyn könne oder nicht, und

2) Die Trennung der Hohnsteiner Schichten mit Jura-

Versteinerungen van dem benachbarten Quadersandstein, um
zu ermitteln, ob di^se Schichten auch in ihrem physikali-

schen Verhalten sich als aus der Tiefe emporgehoben erge-

ben, wie man es aus ihrem petrefaktologischen Charakter

unbedingt schliessen muss.

Um ftun die Grösse der Überlagerung recht sorgfältig

1*
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aa ermitteln, wurden am Wartenherye , der hier das rechte

Gehänge des 600 Fuss tiefen JPö^ews-Thales bildet, in ver-

schiedenen Tiefen (neben der Strasse von Lohmen nach Hohn.'-

stein) zwei steinbruchartige Entblösungen hergestellt; denn

obwohl die Aufvvärtsbeugung der Grenze in diesem Thale,

«a^h Naumanns vorläufiger Berechnung, an sich schon einen

Überhang von circa 1000 Fuss mit grösster Wahrscheinlich*

lieit schliessen lässt, so könnten Zweifler doch noch einwen-

den 5 es sey dieser Bogen nicht durch die schräge Lage,

sondern durch wirkliche Beugung einer senkrechten Grenz-

fläche hervorgebracht. Wie wenig wahrscheinlich nun auch

diese Aufstellung gewesen wäre, da eine ähnliche Beugung

der Grenzlinie sich noch in mehreren Thälern beobachten

lässt, so hätte sie doch von einem Unparteiischen nicht ohne

Prüfung von der Hand gewiesen werden dürfen. Der Win-

kel der Grenzfläche in den verschiedenen Thaltieföii musste

leicht über die Statthaftigkeit dieses Einwandes entschei-

den, und hat entschieden. Doch zur Sache:

Die^ obei'e zu dem Ende am Wartenberge gemachte Ent*

blösung; welche wir mit Nro. I bezeichnen vi^ollen, liegt

ungefähr 400 Fuss tief im Thale, also eben so tief unter

dem gewöhnlichen Niveau der Gegend. Hier wurde die

Grenze ungemein deutlich aufgeschlossen, sie fällt unter ei-

nem Winkel von 25 bis 30° gegen N.O.

Im zweiten Schürf, etwa noch hundert Fuss tiefer im

Thale, also circa 500 Fuss unter der Oberfläche (mit Nro.

II bezeichnet), ist die Grenze bis jetzt noch weniger be-

stimmt zu beobachten, da der Granit nicht als fester Felsen an-

steht ; doch ersieht man bereits mit Bestimmtheit, dass sie auch

hier höchstens 30° gegen N. geneigt seyn kann.

Nimmt man daher den Winkel von 30° als den Fall-

winkel der Grenze für die ganze Tiefe des Thaies von 600

Fuss an, und berechnet daraus die Grösse des Überhanges,

so erhält man als runde Summe
1040 Fuss,

ein mit der Ber-ecbnung aus der Grösse des Horlzontalbogens
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ganz übereinstimmendes Resultat. £s ist somit als sicher

begründet anzunehmen, dass der Granit bei Hohnstein gegen

1000 Fuss über den Quadersandstein übergreift. Denkt

man sich hier den Sandstein hinweg, so bleibt ein 600 Fuss

hoher, unter 30^ überhängender Granitfelsen zurück, unter

dessen gefährlichen Schutz man allenfalls die ganze Stadt

Holinstein hätte bauen können. Wo findet sich in der Na-

tur etwas Ähnliches? Ein solches Phänomen bliebe un-

wahrscheinlich, wenn man auch annehmen wollte, dass der

jetzt gänzlich zerklüftete und verwitterte Granit zu jener

^eit völlig frisch, fest und unzerklüftet gewesen sey.

Um zu erfahren, o-b auch unter der Thalsohle der

Überhang noch fortsetze, liess ich etwa 110 Fuss von der

Sandsteingrenze entfernt im Granit ein Bohrloch schlagen.

Aber leider.erreichten wir bei 72 Fuss Tiefe, wie es scheint,

die Grenze noch nicht, das mitgenommene Gestänge war zu

Ende, und die Kosten des Tieferbohrens würden sich durch

die Nothwendigkeit grösserer Vorrichtungen über die vor-

handenen Geldmittel erhoben haben: ich liess desshalb das

Loch verspunden und eine Platte mit der Inschrift „Nro.

III Bohrloch^^ darauf legen. Es kann zu jeder Zeit wieder

geöffnet und fortgesetzt werden. Bei 50 Fuss Tiefe hatte

der Granit eine veränderte Beschaffenheit angenommen, das

ausgelöffelte Bohrmehl bestand fast bloss aus Quarz und

blauem Thon, die Arbeit ging weit leichter und schneller

von Statten und wir glaubten schon sicher die Grenze er-

reicht zu haben. Allmählich aber fanden sich wieder Glim-

mertheile, ein und zuletzt hatte das Mehl eine ähnliche Be-

schaffenheit, wie Anfangs im entschiedenen Granit. Ganz

bestimmt kann ich desshalb nicht sagen, dass das Loch noch

im Granit steht, aber eben so wenig lässt sich das Gegen»

theil beweisen, da die rothe leicht kenntliche Thonlage der

Grenze nicht bemerkt worden ist.

Aus diesem Bohrloche resultirt also im Grunde nichts

weiter, als dass die Grenzfläche unter der Thal-

sohle wahrscheinlich etwas steiler einfällt, als
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darüber. Ein endliches Steilerwerden der Grenze in der

Tiefe muss man aber ohnehin und bei allen Voraussetzun-

ge|i erwarten. Hätte die Ortlichkeit es irgend erlaubt, so

würde ich desshalb das Bohrloch näher an der Grenze an-

gesetzt haben. Sicherer und anschaulicher für Jedermann,

bleiben immer die Entblösungen über Tage, sie sollen dess-

halb erweitert und fortgesetzt werden, so lange es die Geld-

mittel erlauben, über deren Verwendung ich den Herrn

Protektoren genaue Rechnung abzulegen habe, während

hier nur das Allgeraeinste davon mitgetheilt wei'den kann:

unterzeichnet sind bis jetzt 326 Rthlr.

eingezahlt • 189 >,

ausgegeben . . . . . 181 >,

Bei dieser Gelegenheit fühle ich mich verpflichtet die

Bereitwilligkeit zu erwähnen, mit welcher di^ Sächsische

Regierung auf Veranlassung des Oberbergamtes diese Un-

tersuchungsarbeiten unterstützte. Der fiskalische Waldbo-

den wurde unentgeltlich dazu preisgegeben und der Bohrer

ohne den üblichen ßohrzins dazu geliehen.

Der zweite Hauptzweck, nämlich die scharfe Trennung der

Jura-Schichten von Quadersandstein zu ermitteln, ist bis jetzt

noch nicht in dem gewünschten Grade erreicht. Der Wunsch
vom Hohnsteiner Kalkbruch aus durch die sogenannte Sand-

wand hindurch einen tiefen Graben bis in den entschiede-

nen Quadersandstein treiben zu lassen, musste unerfüllt blei-

ben, da der betreffende Grundbesitzer, Herr Hedenus, aus

besonderen Gründen es nicht gestattete.

Die Erweiterung der Schürfe am Wartenberge lässt nun

aber hoffen — da auch hier die Jura -Zwischenschichten

aufgefunden wurden — denselben Zweck zu erreichen, und

hierauf dürften demnach , wie erwähnt, die noch vorhande-

nen und noch zu erwartenden Geldmittel hauptsächlich zu

verwenden seyn.

In der schwer zugänglichen und durch den jetzigen

Besitzer für Geognosten sogar gänzlich verschlossenen ffohn*

Steiner Kalkgrube folgen die unter 30 bis 45 Grad gegen
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N.O. fallenden Schichten von oben nach unten ui dieser

Ordnung aufeinander:

Granit,

l"! rother und weisser Thon (>,rothe Lage*) . » 30'— 60'

„schwarze Lage^^ (blauschwarzer Thon und Mergel) 2'—20'

Mergel mit Kalkknollen 2' -25'

«I Kalkstein 2'— 30'

„Sandwand^* (Konglomerat mit Kalkknollen) . • •

s \

Quadersandstein.

Analog hiermit zeigte sich die Lagerung auch am War-

tenherge {\ Meile vor Hohnstein\ nur sind da alle einzelnen

Lagen weniger mächtig, und einige (die drei mittlen) feh-

len ganz; auch zeigen die vorhandenen bedeutende Spuren

von Verrückungen, Verdrückungen und Durcheinanderschie-

bungen, so dass nur im Allgemeinen dieselbe Anordnung

Statt findet, nämlich:

Im Schürf Nro. L
Granit,

blauer Thon lj-*2',

rother Thon mit Sandsteinbrocken . , , 1'— 3',

Konglomerat, dem der Sandwand entsprechend, mit Am-

monites polygyratus und A. Goverianus, mit Kalk-

knollen und grossen Granitgeschieben, • «

feinkörniger Sandstein isiit vielen Reibungsflächea.

Im Schürf Nro. II,

Granit,

blauer Thon•.,,.»,.•. 1',

rother Thon \— 1',

gelber Sandstein,

Konglomerat, wie in Nro. I , doch mit ausserordentlich

vielen Thoneisenstein-Geschieben. Auch jene Ammo-

niten enthaltend.

Sandstein und Konglomerat,

Sandstein^
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Der Granit ist überall sehr bestimmt aufgelagert, die

anderen Gesteine liegen stellenweise etwas verworren durch-

einander. Alles diess kann erst durch die (in Jena vorge-

legten) Zeichnungen recht deutlich werden, welche dem
später an die Subscribenten zu vertheileiiden Hauptberichte

zum Theil beizufügen sind*

Schluss.

Dass die Ä^Äw^^e^wer-p- Zwischenschichten wirklich der

Jura - Formation angehören, wie zuerst von Graf Münster

und Leopold v. Buch nachgewiesen worden ist, kann nicht

füglich bezweifelt werden. In meinen geognostischen Wan-
derungen S. 141 u. ff. habe ich neuerlich gegen 40 fossile

jSpecies in diesen Schichten nachgewiesen, von denen nur

2 bis 3 zugleich im Jurakalk und in der Kreide bekannt

sind, während hingegen 12 sehr sicher bestimmte mit den

übrigen ausschliesslich der Jura - Formation angehören. Da
nun diese Schichten gleichwohl deutlich über dem öuader-

sandstein lieg'en, so ist es auch nicht zu bezweifeln, dass

diese Lagerung eine sekundäre ist; d. h. dass diese Schich-

ten früher darunter gelegen und durch irgend eine gewalt-

same Veranlassung darüber gekommen sind. Denn kein

Besonnerer wird eines einzelnen Falles wegen — bei dem

ohnediess aufgerichtete Schichtenstellung und viele andere

Erscheinungen auf gewaltsame Bewegungen hindeuten —
die wohlgeordneten und durch tausendfältige Erfahrungen

bewährten Grundsätze der neueren Geognosie umstürzen

und glauben wollen, so vielerlei Thiere, die so entschieden

der Jurasohöpfung angehören, hätten an einer einzelnen

Stelle noch während oder nach der Bildung der oberen

Kreide gelebt, in der sie übrigens völlig fremd sind. Die un-

gewöhnliche Auflagerung des Granites deutet zugleich dar-

auf hin, dass er der Störer der Ordnung gewesen sey; da

sich aber von diesem Granit Geschiebe und Bruchstücke in

jenen Juraschichten finden, und da ferner viele Beziehun-

gen desselben zum Qi^adersandstein nicht wohl gestatten,
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ihn für später entstanden (später festgeworden) zu halten,

so erscheint allerdings die erste von Weiss gegebene Er-

klärung, wonach der Granit und Syenit des rechten JB/Ä-

üfers als feste fertige Gesteinmassen emporgehoben und hie

und da zugleich mit einigen anhängenden Juratheilen über

den Quadersandstein und Pläner hinweggeschoben sind, für

den Augenblick noch als die annehmbarste; obwohl auch

ihr noch manches Phänomen entgegenzustellen ist, und ob-

wohl Herr Professor Weiss selbst diese Ansicht wieder

aufgegeben gehabt zu haben scheint, da er die Pläner-

Einschlüsse im Granit bei Zscheila mit uns für eingebackene

Bruchstücke hielt und in Stuttgart als solche vertheidigte,

folglich einen zu jener Zeit weichen Zustand des Granites

annahm.

Möge nun die endliche Erklärung ausfallen, wie sie

wolle, das Phänomen bleibt jedenfalls eines der grossartig-

sten in Europa*

ik
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